Rede Stadtrat Dieter WENZEL 
Denkzeichen Güterbahnhof zum Gedenktag zu Ehren der Opfer der Darmstädter Nazi-Deportationen, am Sonntag, 26. September 2010, 11 Uhr, Kirschenallee /Ecke Bismarckstr.

Sehr geehrte Frau Dreesen

Sehr geehrter Herr Schmidt,

meine sehr geehrten Damen und Herren,
wir haben uns hier heute am DENKZEICHEN GÜTERBAHNHOF an der Kirschenallee / Ecke Bismarckstraße versammelt, um der über 3.000 Opfer des Nazi-Regimes, der Frauen, Männer und Kinder aus ganz Hessen zu gedenken, die von hier aus mit den Zügen der Deutschen Reichsbahn in die Todeslager der Nazis verbracht wurden. 

Man trieb diese Menschen VOR ALLER AUGEN vom Sammellager Justus-Liebig-Schule, wo man die Opfer systematisch beraubte, erfasste und demütigte, durch die Stadt. Zynischerweise vorbei an den Orten, an denen bis zur ihrer Zerstörung in der Reichspogromnacht 1938 die Synagogen in der Bleich- und in der Friedrichstraße standen... Hierher zum Güterbahnhof. DARMSTADT war wichtiger Teil der Holocaust-Maschinerie der Nazis: Daran beteiligt waren Gestapo, Polizei und Reichsbahn, Behörden der Justiz, des Finanzamts und der Stadtverwaltung, Sekretärinnen und viele andere. Auch hier in DARMSTADT gab es viele willige Vollstrecker. Viele schauten weg.

Von Darmstadt aus gingen gleich mehrere dieser Todestransporte ab – zwischen 1942 bis 1943... Das Denkzeichen Güterbahnhof ist – gerade weil die damalige Hauptstadt des Volksstaats Hessen, gerade weil Darmstadt damals Dreh- und Angelpunkt der hessischen DEPORTATIONEN war – eine besondere Darmstädter Topographie des Terrors. 

Jeder, der wie ich selbst, die Gedenkstätte Auschwitz, Stutthof oder Majdanek besucht hat, weiß:  Die Judenvernichtung war ein einzigartiger Zivilisationsbruch in der Menschheitsgeschichte, der einen nicht mehr loslässt.  
Darmstadt war schon vor der Machtübertragung an Hitler, schon vor Etablierung des Führerstaats eine braune Hochburg: Die NSDAP erzielte hier schon vor 1933 Bestwerte. Namen wie der Gestapo-Organisator und Holocaust-Planer in Polen und Frankreich, Dr. Werner BEST, der aus Darmstadt kam, erst NS-Polizeichef von Hessen  und später Stellvertreter Heydrichs war, aber auch HANS STARK, der Darmstädter SS-Offizier im Vernichtungslager Auschwitz stehen dafür. 
Es waren mutige Persönlichkeiten wie der hessische Innenminister und Sozialdemokrat Wilhelm Leuschner und dessen Pressesprecher Carlo Mierendorff, die Best und seinen Schergen schon vor 1933 Paroli boten und die ihren couragierten Widerstand gegen das Unrecht mit dem Leben bezahlten. Leuschners Vermächtnis heißt: NIE WIEDER!

Ich will heute an Menschen erinnern, die entweder von den Nazis aus ihrer Heimat vertrieben wurden oder die in den NS-Vernichtungslagern ermordet wurden. Wer, wie die Vorsitzende des Bundes der Vertriebenen, Frau Steinbach, immerzu nur von der Vertreibung der Deutschen nach 1945 spricht, muss auch sprechen über die erste Heimatvertreibung, die Heimatvertreibung der deutschen Juden, wie sie die Nazis bis zum Beginn der europäischen Judenvernichtung betrieben:
Von Darmstadt aus gingen gleich mehrere dieser Todestransporte ab – zwischen 1942 bis 1943... Das Denkzeichen Güterbahnhof ist – gerade weil die damalige Hauptstadt des Volksstaats Hessen, gerade weil Darmstadt damals Dreh- und Angelpunkt der hessischen DEPORTATIONEN war – eine besondere Darmstädter Topographie des Terrors. 

Jeder, der wie ich selbst, die Gedenkstätte Auschwitz, Stutthof oder Majdanek besucht hat, weiß:  Die Judenvernichtung war ein einzigartiger Zivilisationsbruch in der Menschheitsgeschichte, der einen nicht mehr loslässt.  
Darmstadt war schon vor der Machtübertragung an Hitler, schon vor Etablierung des Führerstaats eine braune Hochburg: Die NSDAP erzielte hier schon vor 1933 Bestwerte. Namen wie der Gestapo-Organisator und Holocaust-Planer in Polen und Frankreich, Dr. Werner BEST, der aus Darmstadt kam, erst NS-Polizeichef von Hessen  und später Stellvertreter Heydrichs war, aber auch HANS STARK, der Darmstädter SS-Offizier im Vernichtungslager Auschwitz stehen dafür. 
Es waren mutige Persönlichkeiten wie der hessische Innenminister und Sozialdemokrat Wilhelm Leuschner und dessen Pressesprecher Carlo Mierendorff, die Best und seinen Schergen schon vor 1933 Paroli boten und die ihren couragierten Widerstand gegen das Unrecht mit dem Leben bezahlten. Leuschners Vermächtnis heißt: NIE WIEDER!

Ich will heute an Menschen erinnern, die entweder von den Nazis aus ihrer Heimat vertrieben wurden oder die in den NS-Vernichtungslagern ermordet wurden. Wer, wie die Vorsitzende des Bundes der Vertriebenen, Frau Steinbach, immerzu nur von der Vertreibung der Deutschen nach 1945 spricht, muss auch sprechen über die erste Heimatvertreibung, die Heimatvertreibung der deutschen Juden, wie sie die Nazis bis zum Beginn der europäischen Judenvernichtung betrieben:
Muss sprechen über das Schicksal eines namhaften Forschers und Wissenschaftlers wie des renommierten Biologen Dr. Michael Evenari, den die Nazis, als er noch Walter Schwarz hieß,  mit Berufsverbot belegten, sozial ausgrenzten und aus Darmstadt vertrieben. Evenari musste aus Darmstadt fliehen und wurde später ein weltweit angesehener Wissenschaftler, ein Pionier der experimentellen Pflanzenökologie. Heute erinnert an der TU Darmstadt die Evenari-Stiftung an ihn und eine Straße im Europaviertel.
Ich will erinnern an die Darmstädter Schriftstellerin Lily Pringsheim, eine mutige Frau, ab 1923 Dozentin an der Volkshochschule Darmstadt, Sozialdemokratin und Mitglied im damaligen Hessischen Landtag hier in Darmstadt. Die Sozialdemokratin Lilly Pringsheim  wurde 1933 aus ihrer Heimat vertrieben. Ihr Sohn Johannes Pringsheim starb bei einem Sprung aus dem Deportationszug, der ihn ins KZ Buchenwald bringen sollte. Erinnert sei auch an den Arheilger Pfarrer und NS-Widerstandskämpfer Karl Grein, den „schwarzen Karl“, der als Mitglied der Bekennenden Kirche sich als einer der Wenigen mit Mut, Mutterwitz und Zivilcourage schützend vor die Arheilger Juden stellte und der den Nazis immer wieder erfolgreich die Stirn bot. Von Menschen wie Karl Grein gab es in Darmstadt viel zu wenige...
Einer derjenigen Darmstädter Juden, die von den Nazis von hier aus deportiert und ermordet wurden, einer von über dreitausend Menschen, war der Sozialdemokrat  Heinrich Fulda, der 2010 am 22.November seinen 150. Geburtstag feiern würde. Der frühere hessische Innenminister der Frühphase der Weimarer Republik, kam mit einem der letzten Todestransporte von Darmstadt nach Auschwitz. Heinrich Fulda wurde dort 1943 von den Nazis umgebracht.
Ich will auch erinnern an Elisabeth Schumacher, Tochter einer deutsch-jüdischen Familie und mit ihrem Mann Mitglied der Widerstandsgruppe Rote Kapelle, die am 22. Dezember 1942 von der Nazis – nach Gefängnishaft und Misshandlung -  ermordet wurde.
Ich will erinnern an die Lehrerin Herta Mansbacher, eine mutige Darmstädterin, die sich als Direktorin schützend für ihre Schüler in der Jüdischen Schule in Worms einsetzte, auch und gerade in der Nacht des Novembers 1938, als überall in Deutschland die Synagogen brannten. Sie wurde 1942 ermordet. Ihr zu Ehren hat die Darmstädter Viktoriaschule eine Herta Mansbacher-Erinnerungsbibliothek zu Ehren ihrer ehemaligen Mitschülerin  eingerichtet – mit Literatur über den Holocaust und die Geschichte des Judentums.
Erinnert sei auch an die vielen Tausend Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter in Darmstadt, die während des Zweiten Weltkriegs für namhafte Darmstädter Firmen Sklavenarbeit verrichten mussten, für Merck, Goebel und Röhm, für Donges oder die HEAG, die Reichsbahn und die Eisenwerke Eberstadt... Heute erinnert eine Erinnerungstafel am Darmstädter Hauptbahnhof an das grausame Schicksal der drangsalierten Darmstädter Zwangsarbeiter.

Es gehört zu den Skandalen der Darmstädter Nachkriegsgeschichte, dass der Leiter des berüchtigten „Judenreferats“ der Darmstädter Gestapo, Bruno BÖHM, einer der Drahtzieher der Darmstädter Deportationen, nie für seine Verbrechen verurteilt wurde. Das Ermittlungsverfahren gegen ihn wurde 1975 mangels Beweisen eingestellt. Auch Dr. Werner Best machte nach dem Krieg weitgehend unbehelligt Karriere: In der Wirtschaft und als Mitbegründer der nordrhein-westfälischen FDP zusammen mit dem jungen Grafen Lambsdorff. Und dies, obwohl man ihm die Beteiligung an der Ermordung an über 8.000 Menschen nachweisen konnte. Auch Best blieb bis zu seinem Tode 1989 straffrei.

Von Bert Brecht stammt der Satz: DER SCHOSS IST FRUCHTBAR NOCH, AUS DEM ES KROCH: Der Anschlag auf die Wormser Synagoge oder die Schändung des Grabs der Schriftstellerin Hilde Domin in diesem Jahr sind Alarmzeichen. Die Zahl rechtsextremer Gewalttaten wächst beängstigend von Jahr zu Jahr. Die NPD agitiert offensiv auf den Schulhöfen unseres Landes, verteilt rechtsextreme Musik-CDs, ködert mit rechtsextremen Comics. Die Neonazi-Aufmärsche in Dortmund und anderswo zeigen, wie aktuell der Satz: WEHRET DEN ANFÄNGEN heute wieder ist. Carl von Ossietzky hat einmal geschrieben: "Der Antisemitismus ist dem Nationalismus blutsverwandt und dessen bester Alliierter." 

Der Versuch; Menschen über ihre genetischen Dispositionen zu definieren, führt intellektuell, moralisch und politisch in die Irre. Der Weg, den Herr Sarrazin hier beschreitet führt schnurgerade zur Eugenik, also zu der Auffassung, dass bestimmtes Leben fortpflanzungswert ist  und anderes eben nicht. Darauf hat u.a. Frank Schirrmacher in der FAZ-Sonntagszeitung zu Recht hingewiesen. Und wer sich auf diesen Weg begibt, der wird nicht stehen bleiben bei muslimischen Türken. Wer glaubt, er sei nicht gemeint, der könnte sich bitter täuschen.  

Die Zeit, wo die eine Seite geglaubt hat, die millionenfache Realität Einwanderung leugnen zu können, ist ebenso vorbei wie der naive Glaube auf der anderen Seite, Integration sei ein immerwährendes Multi-Kulti-Straßenfest oder ein nicht enden wollendes und immer siegreiches Spiel der Fußball-Nationalmannschaft.

Wir in Darmstadt sind uns unserer geschichtlichen Verantwortung bewusst: Wir sind stolz darauf, dass  DARMSTADT heute eine weltoffene EUROPASTADT ist, in der über 140 Nationen, Menschen verschiedener Religion und Hautfarbe friedlich zusammenleben. Wir in Darmstadt sind stolz auf diese BUNTE VIELFALT. Wir sehen die Migrantinnen und Migranten nicht als Last, sondern als Bereicherung! Ohne die Einwanderinnen und Einwanderer wäre DARMSTADT ärmer! Gerade sie tragen viel zum Flair, zum Charme und zur Lebensqualität in unserer Stadt bei. Es ist kein Zufall, dass Fremdenhass gerade dort besonders stark ausgeprägt ist, wo es keine Ausländer gibt. Die Begegnung, das Miteinanderreden und das gegenseitige Voneinanderlernen sind daher unverzichtbar. Demokratie, Vielfalt und Toleranz, das Engagement für Menschenwürde und interkultureller Dialog sind uns dabei oberste Richtschnur.

Lassen Sie mich das, auch mit Blick auf Neonazi-Aktivitäten in Südhessen, in Heppenheim und leider auch in Darmstadt, sehr deutlich sagen: Wir in Darmstadt werden alles tun, damit unsere Stadt eine neonazifreie Zone bleibt, dass wir auch in Zukunft weltoffene Europastadt bleiben. Neonazis haben in unserer Stadt nichts zu suchen!  Für NPD und andere rechtsextreme Bauernfänger gilt: Für die gibt es Null Toleranz. Wir brauchen eine wehrhafte Demokratie gegen die, die unsere Demokratie zerstören wollen. 

Wir, der Magistrat der Wissenschaftsstadt Darmstadt, sehen Erinnerungsarbeit vor Ort daher bewusst als DAUERNDE AUFGABE. Denn auch und gerade für Darmstadt gilt: ZUKUNFT braucht Erinnerung.
Deswegen haben wir am 9. November 2009 eine neue städtische Gedenkstätte, den Erinnerungsort Liberale Synagoge Darmstadt, eröffnet. Deswegen unterstützen wir die Aktion Stolpersteine. Deswegen erinnert das Denkmal vorm Justus-Liebig-Haus an den Völkermord an den Sinti und Roma. Deswegen haben wir als Stadt auch dieses DENKZEICHEN GÜTERBAHNHOF, diesen eindrucksvollen Glaskubus unterstützt, der hier am 7. November 2004 eingeweiht wurde. Deswegen sind wir stolz, dass Darmstadt zu den ersten Städten in Deutschland gehörte, in der 1988, vor über 20 Jahren, eine Neue Synagoge gebaut wurde. 

Deswegen unterstützen wir, die Stadt DARMSTADT, als Mitveranstalter auch die DARMSTÄDTER ANNE FRANK-TAGE, die in wenigen Wochen, am 8. November, beginnen und zu denen ich Sie schon jetzt alle herzlich einladen darf. In deren Mittelpunkt wird bis zum 8. Dezember, vier Wochen lang,  die bundesweite Wanderausstellung „ANNE FRANK – EINE GESCHICHTE FÜR HEUTE“ stehen, in der Schlosskirche. Dabei geht es nicht nur um das Leben des jüdischen Mädchens ANNE FRANK, sondern auch und gerade um die Themen Achtung der MENSCHENWÜRDE und Zivilcourage, um die Gefahren von Rechtsextremismus und Fremdenhass – und was man dagegen tun kann. Dazu gibt es ein umfangreiches Rahmenprogramm in den Monaten November und Dezember. Zahlreiche Initiativen und Vereine, die Evangelische Kirche und das Katholische Bildungszentrum sind an den Anne Frank-Tagen in unserer Stadt beteiligt. Diese Schau richtet sich vor allem an Schülerinnen und Schüler. Ich wünsche mir, dass möglichst viele junge Leute diese sehenswerte Ausstellung besuchen. 

Wie wichtig die dauernde Erinnerungsarbeit gegen das VERGESSEN ist und auch in Zukunft bleibt, zeigt die Anne Frank-Ausstellung selbst: Auf sie wurden in Thüringen und Sachsen, in den Orten Apolda und Grimma, erst vor kurzem rechtsextreme Anschläge verübt.   Und dies, obwohl gerade die Anne Frank-Schau zum respektvollen Umgang miteinander und zur Achtung der Menschenwürde anregen soll... 

Meine Damen und Herren,

lassen Sie uns nun noch in einer Schweigeminute der Millionen Opfer der Nazi-Diktatur und der Shoah gedenken, lassen Sie uns der 3.000 Frauen, Männer und Kinder gedenken, die von hier, vom Güterbahnhof Darmstadt aus, in die Vernichtungslager verschleppt und dort ermordet wurden. Erinnern wir uns der Darmstädter Juden, die aus ihrer Heimat vertrieben wurden. Denen man ihr Hab und Gut, ihre Bürgerrechte und ihre Menschenwürde nahm. Lassen Sie uns auch der Menschen gedenken, die wie Wilhelm Leuschner mutig Widerstand gegen das Unrecht leisteten und die dafür von den Nazis ermordet wurden. 

Ich danke Ihnen.

